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Jonglieren mit grossen Bällen: Yann Sommer im Trainingscenter seines Klubs Inter Mailand.
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Yann Sommers neue 
Leichtigkeit des Seins

Bei Inter Mailand spielt der Schweizer Nationaltorhüter Yann Sommer 
die Saison seines Lebens. Im grossen Interview erklärt er, was ihn als 
Goalie noch besser gemacht hat Seite 42



Die Belastung für 
Tussballer wird 
ft unterschätzt»

nn Sommer spielt nach der anspruchsvollen Zeit in München mit 
ter eine beeindruckende Saison. Der Goalie sagt, wann er Gänsehaut 
kommt, und spricht über sein Image als Mann ohne Ecken und 
inten. Interview: Fabian Ruch, MailandI am Jonntt) , 42/43

NZZ am Sonntag: Yann Sommer, wie wichtig 
ist Ihnen Ihr Image?

Yann Sommer: Für mich ist es wichtig, 
dass ich authentisch bin. Ich verstelle mich 
nicht und baue auch nicht bewusst ein Image 
auf, das mir nicht entspricht. Es ist aber auch 
klar, dass man in der Öffentlichkeit nicht 
immer alles von sich preisgibt.

Sie sind sehr populär, auch bei Frauen und 
Kindern, und eine beliebte Werbefigur, haben 
aber gleichzeitig ein ausgeprägtes Sauber­
mann-Image. Stimmt dieses Bild für Sie?

Das stört mich nicht. Wir Fussballer sind 
Vorbilder für viele Kinder, deshalb finde ich 
es wichtig, dass wir uns entsprechend ver­
halten und professionell auftreten. Ich bin 
35 Jahre alt, mein Körper ist noch sehr parat. 
Das ist das Resultat davon, dass ich immer 
sehr bewusst und achtsam gelebt habe.

In der SRF-Dokumentation «Yann Sommer - 
Out of the Box» sagt Ihre Marketingberaterin, 
dass es manchmal nicht schlecht wäre, wenn 
Sie ein bisschen mehr Ecken und Kanten 
zeigen würden.

Was verstehen Sie unter Ecken und 
Kanten? Ich bin schon einer, der Stellung 
bezieht, aber das muss nicht immer in der 
Öffentlichkeit sein. Mir ist klar, dass das für 
euch Medien manchmal langweilig ist, aber 
damit kann ich leben.

Es hat Ihrer Beliebtheit überhaupt nicht 
geschadet. Und auch sportlich haben Sie mit 
dem Wechsel zu Inter Mailand offensichtlich 
alles richtig gemacht, es läuft für Ihr neues 
Team sehr gut. Wie haben Sie sich persönlich 
in Italien eingelebt?

Es ist traumhaft: Essen, Wetter, Land­
schaft, Menschen, die Stadt Mailand, der 
Klub Inter. Wir leben nahe an der Grenze zur 
Schweiz und nahe am Inter-Trainings- 
gelände, sind auch einmal im Tessin und 
fühlen uns in jeder Beziehung wohl.

Wie verlief das turbulente Jahr 2023für Ihre 
Familie?

Es war sehr herausfordernd. Als ich bei 
Borussia Mönchengladbach spielte, lebten 
wir jahrelang in Düsseldorf in einer tollen

Komfortzone. Anfang 2023 kam der Wechsel 
nach München zu den Bayern, ein halbes 
Jahr später ging es weiter nach Mailand. 
Unsere Mädchen sind vier und drei Jahre alt, 
diese Veränderungen sind eine grosse 
Umstellung für uns als Familie. Wir kannten 
hier in Italien niemanden und mussten alles 
neu organisieren. Man verlässt ja sein kom­
plettes Umfeld bei solchen Transfers.

Bei Bayern und Inter sind die Ansprüche deut­
lich höher als bei Borussia Mönchengladbach, 
das Programm ist intensiver. Welche Auswir­
kungen hat das auf Ihre Familie?

Ich bin noch weniger zu Hause. Jetzt' 
beginnt wieder die Zeit, in der wir alle drei, 
vier Tage eine Begegnung haben. Bei Inter 
übernachten wir zudem fast vor jedem Spiel 
hier im Trainingscenter, wir sind oft unter­
wegs. Und dann kommen auch immer die 
vielen Reisen mit dem Nationalteam dazu. 
Manchmal wird unterschätzt, was diese 
Belastung für Fussballer mit Familie und 
Kindern bedeutet.

Und wie haben Sie die Fussballkultur in Italien 
bisher wahrgenommen?

Hier in Italien ist die Leidenschaft der 
Zuschauer aussergewöhnlich. Ich hatte vor 
meinem Wechsel gewusst, dass Inter Mai­
land ein traditionsreicher Verein ist. Und mir 
war klar gewesen, dass das San Siro legendär 
ist. Aber als ich dann das erste Mal im aus­
verkauften Stadion für Inter spielte, war das 
sehr speziell. Ich bekomme immer noch 
Gänsehaut, wenn wir im San Siro spielen, 
kürzlich schlugen wir Juventus im Spitzen- 
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Wir haben durch 
unsere Erfolge die 
Ansprüche und 
Erwartungen in der 
Schweiz weit nach oben 
geschraubt.

spiel 1:0. Diese Emotionen und diese Begeis­
terung sind gewaltig, die Liebe der Fans zu 
Inter ist fast grenzenlos.

Inter Mailand ist unter dem Trainer Simone 
Inzaghi über Jahre zusammengewachsen und 
tritt sehr überzeugend auf. Jeder Spieler weiss 
genau, wie ersieh im 3-5-2-System zu verhal­
ten hat. Hatten Sie das erwartet?

Das hat mich auch vom ersten Tag an 
beeindruckt. Es gibt in der Serie A keine ein­
fachen Spiele, alle Mannschaften sind sehr 
gut organisiert, es wird viel Wert auf Details 
gelegt. Unser Trainer überlässt nichts dem 
Zufall. Aber wir dürfen diese klaren Vor­
gaben und Abläufe mit Kreativität füllen. 
Bezüglich Trainingsmöglichkeiten, medizi­
nischer Abteilung und Kader ist Inter heraus­
ragend aufgestellt.

Es gibt Beobachter, die Inter Mailand zurzeit 
zu den zwei, drei besten Teams Europas 
zählen. Wie sehen Sie das?

Für uns ist sehr viel möglich. Am Dienstag 
treffen wir im Achtelfinal-Hinspiel der 
Champions League auf Atlètico Madrid, das 
ist ein 50:50-Duell. Ein schlechtes Spiel, und 
alles ist vorbei. Was ich bei Inter Mailand 
jeden Tag spüre: einen riesigen Hunger auf 
Erfolg. Der Einzug in den Final der Cham­
pions League letzte Saison hat den Spielern 
und dem ganzen Klub ein bemerkenswertes 
Selbstverständnis vermittelt.

Gianluca Spinelli ist einer der angesehensten 
Goalietrainer der Welt und arbeitet bei Inter. 
Wie wichtig war er für Sie beim Wechsel nach 
Italien?

Die beiden Goalietrainer hier bei Inter sind 
die ersten Ansprechpersonen für mich. Gian­
luca ist ein exzellenter Fachmann, der mir 
noch einmal neue Facetten beigebracht hat. 
Ich bin heute noch kompletter als Torhüter, 
weil ich während meiner Laufbahn mit 
diversen Ansätzen aus der Trainingslehre 
konfrontiert worden bin.

Was zeichnet Spinelli und die italienische Goa­
lieschule aus?

Grundsätzlich unterscheidet sich die ita­
lienische Schule nicht stark von der schwei- «ich bin heute noch kompletter als Torhüter»; Ya

Blieb bei Inter in bisher 24 Spielen 15-mal ohne Gegentor: Yann Sommer.

Sommer in Italien

Die 
Saison 
seines 
Lebens

Fester Händedruck, strahlendes 
Lachen, freundliches Auftreten, 
knalloranger Goaliedress: Yann 
Sommer ist für das Interview in 
Appiano Gentile im Trainings­
zentrum von Inter Mailand be­
reit, als könnte er auch gleich 
einen Werbespot drehen. Nach 
dem Rücktritt von Roger Federer 
ist der Torhüter zusammen mit 
dem Skifahrer Marco Odermatt 
wohl der beliebteste Sportler in 
der Schweiz und ein begehrter 
Partner für Unternehmen.

Männer mögen Sommer, weil 
er ein starker Torhüter ist, Frauen 
auch wegen seines Aussehens, 
für viele Kinder ist er ein Vorbild. 
Als Journalist wird man mit zahl­

reichen Autogrammwünschen, 
nicht nur vom eigenen Sohn, auf 
die Reise geschickt, wenn man 
sich mit Yann Sommer trifft. Und 
man erinnert sich an das Länder­
spiel im Herbst in Sitten gegen 
Andorra, als der Goalie noch weit 
nach Mitternacht als einziger 
Nationalspieler zwischen dem 
Tourbillon-Stadion und dem 
Parkplatz jedes Kleidungsstück 
unterschrieb und so lange mit 
jedem Fan posierte, bis alle 
glücklich nach Hause gehen 
konnten.

Yann Sommer ist Sympathie­
träger, Sonnyboy, Sponsoren­
traum. Keine Skandale, vielleicht 
ein bisschen bieder, für alle vèr-



er auf dem Trainingsgelände von Inter.

Yann 
Sommer

Bereits mit siebzehn 
Jahren erhielt er 
beim FC Basel den 
ersten Profivertrag. 
Ab 2014 spielte 
Sommer neun Sai­
sons in der Bundes­
liga. 2023 wurde er 
mit Bayern Mün­
chen Meister, bevor 
er im vergangenen 
Sommer zu Inter 
Mailand wechselte. 
Seit 2012 gehört der 
35-Jährige zum 
Schweizer National­
team, seit 2014 ist er 
dort Stammgoalie.
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Die Goalieausbildung in 
der Schweiz ist 
ausgezeichnet, man 
arbeitet sehr modern, 
das fördert bereits die 
Entwicklung der Jungen.

zerischen, der Nationalteam-Goalietrainer 
Patrick Foletti arbeitet ähnlich. Die Italiener 
trainieren sehr spielbezogen, kreativ und 
offen. Es ist wichtig, dass man das Beste aus 
allen Varianten mitnehmen kann. Bei Inter 
legen wir sehr viel Wert auf einen gepflegten 
Spielaufbau, in den ich stark integriert bin 
und bei dem ich viele Ballkontakte habe. Das 
entspricht meinen Vorstellungen eines 
modernen Torhüterspiels sehr.

Bis jetzt absolviert Inter Mailand eine hervor­
ragende Saison. Was zeichnet die Mannschaft 
neben den funktionierenden Automatismen 
aus?

Die Stimmung im ganzen Verein ist posi­
tiv, unsere Mannschaft ist erfahren, einge­
spielt und stark. Es gibt Routiniers wie den 
Armenier Henrikh Mkhitaryan, der 35 ist, 
aber rumreimt wie ein 20-Jähriger. Wir 
haben Spieler wie Lautaro Martinez, Nicolo 
Barella und Benjamin Pavard, um nur drei zu 
nennen, die sehr viel Erfahrung mitbringen 
und internationale Topklasse verkörpern.

Sie werden nach dem schwierigen Halbjahr bei 
Bayern München von den Medien und den 
Fans in Italien gefeiert und stellen jede Menge 
Rekorde auf, weil Sie so wenig Gegentore 
erhalten. Bestreiten Sie gerade Ihre beste 
Saison?

Ich fühle mich topfit, und wir spielen bis 
jetzt tatsächlich eine sehr erfolgreiche 
Saison, die aber noch drei Monate dauert. 
Jetzt kommt die entscheidende Phase.

Und danach folgt direkt die Europameister­
schaft in Deutschland. Warum wird es für die 
Schweiz nach dem schwachen Länderspieljahr 
2023jetzt wieder besser?

Wir waren auch nicht zufrieden mit unse­
ren Leistungen im letzten Jahr. Aber wir 
haben alle Ziele erreicht, an der EM wird 
niemanden mehr interessieren, wie die Qua­
lifikation gelaufen ist. Es wird uns im 
Sommer an der Europameisterschaft helfen, 
dass wir genau wissen, was wir noch verbes­
sern können, um erfolgreich zu sein. Das 
haben wir auch an den letzten Turnieren 
bewiesen. Und wenn wir uns im März das 
nächste Mal treffen, wird das letzte Länder­
spiel vier Monate her sein. Das heisst: Wir 
haben jetzt die Chance, ein gutes Gefühl für 
die Euro aufzubauen.

Wie sehr belastet der Konflikt zwischen dem 
Trainer Murat Yakin und dem Captain Granit 
Xhaka das Team?

Überhaupt nicht, das war gar nicht so, wie 
es dargestellt wurde. Es darf in einer Mann­
schaft auch einmal kontrovers diskutiert 
werden. Wir alle kennen Granit Xhaka, er ist 
ein leidenschaftlicher Mensch, der Dinge 
auch einmal in einem Interview vor der 
Kamera anspricht. Er ist der Captain, er darf 
das. Wichtig ist, dass er das mit dem Trainer 
danach besprochen hat.

Sie sind ein Leader in der Auswahl, haben sich 
aber in dieser Sache zwischen Yakin und 
Xhaka in der Öffentlichkeit zurückgehalten. 
Warum?

Ich äussere dort meine Meinung, wo ich 
etwas verändern kann.

Sie sind seit bald zehn Jahren Stammgoalie 
im Nationalteam. Was kommt Ihnen in 
den Sinn, wenn Sie an Ihre vielen Welt- und 
Europameisterschaften denken?

Spontan: die Bilder aus der Schweiz mit 
der riesigen Begeisterung, nachdem wir 2021 
an der EM im Achtelfinal den damaligen 
Weltmeister Frankreich ausgeschaltet haben. 
Wie wir damals einen 1:3-Rückstand aufhol­
ten, war eindrücklich. Die Leute feierten zu 
Hause in der Schweiz auf den Strassen, das 
hat mich extrem berührt. Und natürlich 
denke ich auch ab und zu an den gehaltenen 
Elfmeter damals gegen Kylian Mbappé.

Das letzte Turnier, die WM in Katar vor etwas 
mehr als einem Jahr, endete mit einem 1:6 
im Achtelfinal gegen Portugal. Waren Sie 
damals wirklich topfit?

Ich war fit genug, dass ich unbedingt spie­
len wollte und konnte. Ich fühlte mich gut, 
hatte zwei Trainings absolviert. Aber klar: 
Ich hatte zuvor auch ein paar Tage hohes 
Fieber gehabt und Gewicht verloren. Es war 
sicher nicht mein bestes Spiel.

Wird die EM in Deutschland, dem Heimatland 
Ihrer Frau, Ihr letztes Turnier?

Das weiss ich heute noch nicht. Da 
spielen viele Faktoren eine Rolle, auch 
die Familie. Aber ich bin in guter Form, 
spiele in einem tollen Klub und bin 
immer stolz, an Turnieren für die Schweiz 
spielen zu dürfen.

Anders gefragt: Wird die grosse Schweizer 
Fussballergeneration um Granit Xhaka, 
Xherdan Shaqiri, Ricardo Rodriguez und Sie 
an der EM zum letzten Mal gemeinsam im 
Einsatz stehen?

Wir werden kaum noch vier Turniere 
gemeinsam bestreiten. Aber wir sind in guter 
Verfassung, zudem finden Veränderungen 
im Nationalteam stets fliessend statt. Seit ich 
dabei bin, haben viele starke Spieler aufge­
hört, und es wird auch nach uns eine kompe­
titive Auswahl geben.

Die Schweiz hat seit 2014 an Welt- und 
Europameisterschaften stets die Vorrunde 
überstanden. Ist das eine herausragende 
Bilanz - oder fehlt der absolute Exploit?

Wir haben durch unsere Erfolge die 
Ansprüche und Erwartungen in der Schweiz 
weit nach oben geschraubt. Wir sind nicht 
Frankreich oder England, aber wir haben uns 
teilweise auf Augenhöhe mit diesen Top ­
nationen bewegt und aussergewöhnliche 
Konstanz bewiesen. Und nach dem Sieg im 
EM-Achtelfinal 2021 gegen Frankreich waren 
wir gegen Spanien nur ein Elfmeterschiessen 
vom Halbfinal entfernt.

Ist es eigentlich Zufall, dass die Schweiz mit 
Ihnen und Gregor Kobel gleich zwei Torhüter 
hat, die zu den besten der Welt gehören?

Nein, es gibt zudem viele weitere Toptor­
hüter. Die Goalieausbildung in der Schweiz 
ist ausgezeichnet, man arbeitet sehr modern, 
das fördert bereits die Entwicklung der 
jungen Torhüter.

Wie sieht Ihre Karriereplanung aus? Möchten 
Sie auch wie Granit Xhaka am Ende noch 
einmal in der Schweiz spielen? '

Wenn, dann wäre es beim FC Basel. Aber 
mein Vertrag bei Inter läuft noch zweieinhalb 
Jahre, darauf fokussiere ich mich im Moment 
voll und ganz. Wer weiss schon, was 2026 
sein wird? Wenn Sie mir vor eineinhalb 
Jahren gesagt hätten, dass ich 2023 zuerst 
zu Bayern München und danach zu Inter 
Mailand wechseln werde, hätte ich das 
kaum für möglich gehalten.

mittelbar. Im Gespräch zeigt sich 
einmal mehr, wie der 35-Jährige 
funktioniert. Er ist zuvorkom­
mend, artikuliert sich klug, ver­
meidet kontroverse Aussagen. 
Lieber langweilig sein als angreif­
bar - damit ist er in seiner langen 
Karriere weit gekommen.

Kein Schweizer Torhüter hat 
auch nur annähernd so viele Län­
derspiele wie Sommer bestritten 
(87), seit 2014 ist er Stammkeeper 
im Nationalteam. Diverse Kon­
kurrenten wie Roman Bürki und 
Marwin Hitz oder im Moment 
Gregor Kobel waren und sind 
trotz teilweise ebenfalls heraus­
ragenden Leistungen chancen- 
lac _ wmAhoi dio Nähe von Sommer 

zu Patrick Foletti, dem Goalie- 
trainer in der Schweizer Auswahl, 
von einigen Beobachtern durch­
aus kritisch betrachtet wird.

Vor ein paar Wochen regte sich 
Philipp Degen, der Berater 
Kobels, fürchterlich darüber auf, 
dass sich der Schweizer National­
trainer Murat Yakin bereits vor­
zeitig auf Sommer als Nummer

Kein Schweizer 
Goalie hat auch nur 
annähernd so viele 
Länderspiele wie 
Sommer bestritten. 

eins auch an der Euro 2024 fest­
legte. Kobel spiele bei Borussia 
Dortmund auf Weltklasseniveau, 
sagte Degen, aber erhalte keine 
faire Chance: «Das stellt das Leis­
tungsprinzip äusser Kraft.»

Yann Sommer geht gar nicht 
erst auf solche Debatten ein. Fra­
gen und Antworten dazu und 
auch zu seinem komplizierten 
halbjährigen Engagement bei 
Bayern München 2023 werden 
von ihm und den diversen 
Medienstellen, die das Interview 
sehr präzise gegenlesen, gar 
nicht erst freigegeben. Dabei 
hatte sich Sommer interessant 
und reflektiert geäussert. Und im 
Grunde genommen gibt es zur­

zeit auch keinen Grund, an ihm 
zu zweifeln, wenn man das Leis­
tungsprinzip anwendet - selbst 
wenn Kobel brillante Darbietun­
gen gelingen. Sommer absolviert 
selber gerade die womöglich 
beste Saison seiner Laufbahn.

Im letzten Sommer wechselte 
der Zürcher nach dem Gewinn 
der deutschen Meisterschaft mit 
Bayern zu Inter Mailand. Seither 
stellt er einen Rekord nach dem 
anderen auf, das 4:0 am Freitag­
abend gegen den Tabellenletzten 
Salernitana bedeutete bereits 
den 15. Shutout im 24. Einsatz in 
der Serie A - wobei kein einziger 
Schuss auf sein Tor kam. Inter 
hat von allen Top-5-Klubs Euro­

pas am meisten Punkte (63) und 
am meisten Siege (20) geholt so­
wie am wenigsten Tore erhalten 
(12), die Verfolger Juventus und 
Milan hegen deutlich zurück.

Auch in der Champions League 
gehört der letztjährige Finalist 
Inter zu den Favoriten, am Diens­
tag folgt das Hinspiel in den Ach­
telfinals gegen das unbequeme 
Atlètico Madrid. Das Stadion San 
Siro wird - wie fast immer - mit 
etwas mehr als 75 000 Zu­
schauern ausverkauft sein. Unter 
dem vielerorts unterschätzten 
Trainer Simone Inzaghi zeigt In­
ter einen attraktiven, mutigen, 
ausbalancierten Fussball, das Ka­
der ist, obwohl es klar schlechtere 

finanzielle Möglichkeiten hat als 
andere europäische Topteams, 
ausgezeichnet besetzt.

Yann Sommer hat in Italien 
sportlich und privat sein Glück 
gefunden. Zusammen mit seiner 
deutschen Frau und den zwei 
Töchtern lebt er nahe der 
Grenze zur Schweiz. Vielleicht 
krönt er seine erfolgreiche Kar­
riere nach den Stationen Vaduz, 
GC, Basel, Borussia Mönchen­
gladbach und Bayern München 
nun bei Inter Mailand mit weite­
ren Titeln. Und ob die EM 2024 
in Deutschland sein letztes Tur­
nier mit der Schweiz sein wird, 
lässt er offen. Immer schön 
unverbindlich bleiben, (fcr.)


